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EN 


Meinem Freunde 


Dr. Reinhold Köhler 


in Weimar, 


I. 


Mir hellem Sang und Harfenſpiel 
Möcht' ich die Welt bereiſen, 

Und wo's am beſten mir gefiel’, 
Da ſäng' ich meine Weiſen. 


Dann zög' ich vor Dein Haus am Rhein, 
Die Saiten laut zu ſchlagen, 

Und ſänge von der Liebe mein 
Und Frühlingswunderſagen. 


Wenn Rheinesluft mein Herz verſpürt, 
Dann fing’ ich friſch und weiblich, 

Du lauſchteſt wohl, und ſpräch'ſt gerührt: 
„Der Harfner ſingt ganz leidlich.“ 


Cornelius, Lieder. 1 
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Man reichte mir die Gabe hin; 
Ich aber ſänge wieder: 

„Ei! weißt Du noch nicht, wer ich bin, 
Und kennſt nicht meine Lieder? 


Und wär' mein Singen Seraphſang, 
Und gäb'ſt Du goldne Kronen, 

Was da vor Deiner Thüre klang, 
Das kann nur Liebe lohnen.“ 


Und jubelnd ließ' ich dann am Rhein 
Mein Herz an Deinem ſchlagen, 
Und ſänge von der Liebe mein, 
Und Frühlingswunderſagen. 


II. 


0 Luſt am Rheine, 
Am heimiſchen Strande! 
In ſonnigem Scheine 
Erglühen die Lande, 
Es lachen die Haine, 
Die Felſengeſteine 

Im Strahlengewande, 
Am heimiſchen Strande, 
Am wogenden Rheine! 


O Luſt am Rheine! 

O traute Genoſſen, 

Die gern mir im Weine 
Die Herzen ergoſſen, 
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Im Freundesvereine, 

In froher Gemeine 
Mich liebend umſchloſſen, 
O traute Genoſſen! 

O Luſt am Rheine! 


O Luſt am Rheine! 

O wonnige Frauen! 
Wie Perlen im Schreine, 
Wie Blumen auf Auen! 
Und eine iſt meine, 

Und ſchöner iſt keine, 
Nicht eine, zu ſchauen; 
O Krone der Frauen! 
O Luſt am Rheine! 


III. 


a Nomm', wir wandeln zuſammen im Mondſchein! 
So zaub'riſch glänzt jedes Blatt! 

Vielleicht ſteht auf einem geſchrieben, 
Wie lieb mein Herz Dich hat. 


Komm', wir wandeln zuſammen im Mondſchein! 
Der Mond ſtrahlt aus Wellen bewegt: 
Vielleicht daß Du ahneſt, wie ſelig 
Mein Herz Dein Bildniß hegt. 


Komm', wir wandeln zuſammen im Mondſchein! 
Der Mond will ein königlich Kleid 

Aus goldenen Strahlen Dir weben, 
Daß Du wandelſt in Herrlichkeit. 


IV. 


Mir im Walde mit Dir geh'n, 
Wo im Laub ſich Vöglein wiegen; 

Möcht' im Walde mit Dir geh'n, 
Denn der Wald iſt ſo verſchwiegen! 


Wo der Lärm der Stadt verhallt, 
Blüh'n ſo ſchön die wilden Roſen! 
So verſchwiegen iſt der Wald! 
So geheim der Quelle Koſen! 


Dicht gedrängt am vollen Strauch 
Blüthen ſich an Blüthen ſchmiegen, 

An den Stamm der Epheu auch — 
Und der Wald iſt ſo verſchwiegen! 
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Wo das Reh entflieht alsbald, 


Hört's ein Rauſchen in den Zweigen, 
So verſchwiegen iſt der Wald! 
So beredtſam iſt ſein Schweigen! 


Wenn mein Lied zu Ende geht, 
Sing' ich's weiter in Gedanken, 

Wie's im Wald verſchwiegen weht, 
Wie die Roſen ſich umranken! 


V. 


Wer hat's doch durchſchauet, 
Dem Schmetterling vertrauet, 
Daß honigbethauet 

Ein Blümchen Du, mein Lieb? 
Weil ſchmeichelnd er ſchwebet, 
Um Dich im Fluge webet 

Und Honig erſtrebet 

Der flatternde Dieb! 


O woll' ihn nicht haſchen! 
Vergönn' im Flug, im raſchen, 
Ihm flüchtiges Naſchen, 

Er küßt Dich ja nicht wund! 
Dann prahlt wohl der Loſe 
Zur eiferſücht'gen Roſe, 

Wie ſüß es ſich koſe 

An Deinem rothen Mund. 


un, 


Und wenn er berauſchet, 

Dann Lieb' mit Lieb' vertauſchet, 
Wo ſehnſüchtig lauſchet 

Manch' Blümlein auf der Wief, 
Dann mögeſt Du's leiden, 

Daß ich mich beſcheiden 

Am Plätzchen mag weiden, 

Das ſelig er verließ. 


VL 


Ich möcht ein Lied Dir weihw, 
Das ſollte leis nur hallen, 

Doch, ob auch ſchlicht und klein, 
Dir überaus gefallen, 

Und von den Liedern allen 
Dein Lieblingsliedchen ſein. 


Du ſäng'ſt es immer zu! 

Am hellen, heit'ren Morgen, 
Des Nachts, in ſüßer Ruh' 

Vor Sturm und Leid geborgen 
Sängeſt in Luſt und Sorgen 

Dein Lieblingsliedchen Du. 
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Und Allen wär's verhehlt, 

Die nach dem Liede fragen, 
Daß längſt mein Herz mir fehlt, 
Daß es mit ſeinem Schlagen 

In Wonne und Verzagen 
Dein Lieblingslied beſeelt. 


vo. 


Ich ging hinaus, um Dich zu ſeh'n; 
Ich ſah den Aether hell und rein 
Und wundergoldnen Sonnenſchein — 

Dich aber ſah ich nicht. 


Ich ging hinaus, um Dich zu ſeh'n; 
Da ſah ich weithin Blumen blüh'n 

Im Schmelz der bunten Farben glüh'n — 
Dich aber ſah ich nicht. 


Doch als ich wieder kehrte heim, 
War mir das Herz ſo voll von Duft 
Und Sonnenſchein und Himmelsluft 
Als hätt' ich Dich geſeh'n. 
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VIII. 


Sur Droſſel ſprach der Fink: 
„Komm' mit, liebe Droſſel, komm' eilig, komm' flink! 
Heut tanzen die Blumen im moosglatten Wald, 
Komm' mit, liebe Droſſel, komm' eilig, komm' bald! 
Wir ſetzen uns auf die Aeſte, 
Und muſiciren zum Feſte, 
Und ſchauen zu, wie ſie tanzen, von fern; 
Ich habe die Blumen ſo gern!“ 


Da flogen zum Walde die zwei; 


Wie flogen ſie eilig zum Walde, juhei! 
„Friſch auf!“ rief der Fink, als die Blumen er ſah; 
„So tanzet nun, Droſſel und Finke ſind da!“ 
Und Fink und Droſſel ſingen, 
Die Blumen den Reigen ſchlingen, 
Und tanzen froh über Thal und Höh'n. 
Wie tanzten die Blumen ſo ſchön! 
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Und als der Tanz num aus, 
Da flogen der Fink und die Droſſel nach Haus; 
Die Blumen ſchloſſen die Kelchblätter zu, 
Und hielten nach fröhlichem Tage nun Ruh'. 
Als Fink und Droſſel ſich ſchieden, 
So recht von Herzen zufrieden, 
Da rief der luſtige Fink noch von fern: 
„Ich habe die Blumen ſo gern!“ 


IX. 


Glühwurm und Lerche haben. 
Geſchloſſen einen Bund, 

Zu preiſen Gottes Gaben 
Bei Tag und zu nächt'ger Stund. 


Und wenn ſich müd' geſungen 
Die Lerch', und ſucht ihr Neſt, 
Dann ſteigt durch die Dämmerungen 
Glühwurm zum Gottesfeſt. 


O Herz, da darfſt Du nicht fehlen, 
Dir ward ja noch größere Macht! 

Stimm' ein mit den Lerchenkehlen, 
Und leuchte mit in der Nacht! 


X. 


Was wollt Ihr frech mir um die Stirn, 
Ihr Fledermäuſe, ſchwirren? 

Iſt's nicht genug, daß drinn' im Hirn, 
Die Sorgen mich verwirren? 


Doch ſchwärmt nur, wenn der Tag entſchlief, 
Auf aus dem Schuttgemäuer! 

Ihr Sorgen, wühlt Euch feſt und tief! 
Die bange Nacht iſt Euer! 


Ich weiß, es kommt ein Morgen doch, 
Ein ſtrahlenheller Morgen, 

Dann kriecht Ihr ſcheu in's tiefſte Loch, 
Ihr Fledermäuſ', Ihr Sorgen! 
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Prophetiſch ift der Vögel Zug, 
Doch nicht der nächtig grauen; 

Am Morgen auf der Lerche Flug 
Und Lieder will ich bauen. 


Cornelius, Lieder. 


XI 


Die goldengelbe Ginſterblum' 
Blüht allerwegs jetzunder; 

Das iſt kein blaues Wunder, 
Das iſt ein golden Myſterium. 


Der Frühling Zeus, der Bräutigam, 
Zerriß die weiße Hülle, 

Darin der Glieder Fülle 
Die Erde barg voll holder Scham. 


Entzückt empfindet Danas 
Den Schauer gold'nen Regens, 
Das iſt des Ginſterſegens 
Weithin ergoſſ'ner Blüthenſee. 


XI. 


Blumenaugen lügen nicht, 

Wie auch Mädchenblicke lügen, 
Blumenſprache kann nicht trügen, 
Blumenaugen lügen nicht. 


Wollt'ſt Du, als ich geh'n gemußt, 
Keinen Blick mir zugeſtehen, 

Hat mich freundlich angeſehen 
Doch die Roſ' an Deiner Bruſt. 


XIII. 


Wenn beim Wandern ohn' Erbarmen, 
Gluth und Staub gequält mich hatten, 
Sehnt' ich mich nach Wein und Schatten 
Und nach Raſt in ſchönen Armen. 


Um vom Froſte zu erwarmen 

Nach des Winterweg's Beſchwerde, 
Sehnt' ich mich nach hellem Herde 
Und nach Raſt in ſchönen Armen. 


Ob mich aus dem Mückenſchwarme 
Oder aus dem Schwarm der Flocken, 
Schatten oder Flammen locken, 

Heiß und kühl ſind ſchöne Arme. 


XIV. 


Schöne Meßnerin! 

Holde Führerin 

Durch die Kirche unſ'rer lieben Frauen! 
Eh' von hier ich ſchied 

Will ich dieſem Lied 

Einen flücht'gen Gruß an Dich vertrauer. 


Mit beredtem Mund 

Gabeſt Du mir kund, 

Wer die ſchönen Bilder all' erſonnen, 
Zogſt mein Augenmerk 

Auf manch' Meiſterwerk, 

Auf viel hohe Heil'ge und Madonnen. 
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Doch bie Ruhe, traun! 

Fehlte mir zum Schau'n 

Seit ſo lieblich Du vor mich getreten; 

Sah mit halbem Sinn 

Nach den Heil'gen hin, 

UM mein Schau'n war ein zerſtreutes Beten. 


Denn die Heil'gen Dein 

Sind von Holz und Stein, 

Wie fle hoch die Seele auch erheben; 
Deiner Stimme Klang, 

Und Pein Blick, Pein Gang 

War ſo voll von Reiz und regem Leben! 


Stolz mein Silberſtilch 

Wieſeſt Du zurllck, 

Wollteſt kaum der Gabe Dich ang 
Aber Liederſold 

Iſt nicht Geld und Gold, 

Wirſt ihn dankend, wirſt ihn lächelnd nehmen, 


Schöne Mefnerin! 
Wenn ich ferne bin 
Soll Dein Angedenken nicht verfliegen; 


Oft noch denk' Id Pein 
Und ber Mingelein, 
Die ſich ſchelmiſch an die Wange Schienen, 


edle Mefnerin! 
Wenn Ich ferne bin, 
Mögeſt auch Du Erlunerung noch mir ſchenken, 


Wenn bie Glocke klingt, 


Hell ihr Ave ſlugt, 
Manchmal Im chebete mein gedenken, 


XV. 


Ich verſtecke meine Liebe 

Auf ein Blättchen dieſes Buches, 
Daß des flüchtigen Beſuches 
Dauerndes Gedenken bliebe. 


Tage gehen, Monde gehen, 

Jahre gar, Du wirſt indeſſen 
Ganz des kleinen Buch's vergeſſen, 
Kaum mit einem Blick es ſehen. 


Aber einſt in ſtillen Tagen 
Locken Dich die Goldſchnittrände, 
Nimmſt es wieder in die Hände, 
Seine Blätter umzuſchlagen. 
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Und dann wirſt Du lächelnd leſen 
Das bekannte, neu entdeckte, 

Laut geſungne, fein verſteckte 

Lied, wie gut ich Dir geweſen. 


XVI. 


ehr: ich zum heimiſchen Rhein, 
Winkt mir ſo hold 
Lauteres Gold, 

Dein Gold, rheiniſcher Wein! 


Kehr' ich zum heimiſchen Rhein, 
Augen ſo licht 
Fehlen da nicht, 
Sternhell glänzet ihr Schein. 


Kehr' ich zum heimiſchen Rhein, 
Wecket ſein Lauf 
Lieder mir auf, 

Drinnen im himmliſchen Schrein. 
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D'rum ſoll geſungen Dir fein 
Dreifacher Klang, 
Wein, Lieb und Sang, 
Mädchen, Blume am Rhein! 


XVII. 


Jragſt Du mit den Aeugelein 

Was da glänzt am Himmelszelt? 

Kind, es iſt das Licht der Welt, 

Und Dein eigen ſoll es ſein; 

Sonn' und Mond mit ihrem Schein, 
Alles iſt Dein! 

Schlafe nun ein, ſchlaf' ein! 


Fragſt Du mit den Aeugelein, 

Was da draußen blüht und lacht? 

Kind, es iſt des Lenzes Pracht, 

Und ſie blüht für Dich allein; 

Blum' und Blatt in Flur und Hain, 
Alles iſt Dein! 

Schlafe nun ein, ſchlaf' ein! 
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Fragſt Du mit den Aeugelein, 

Wer Dich wiegt, und wer da ſingt? 

Kind, o lauſche, wie es klingt, 

Und im Lauſchen ſchlumm're ein; 

Lied und Herz und Seele mein, 
Alles iſt Dein! 

Schlafe nun ein, ſchlaf' nun ein. 


XVIII. 


Lenzeszeit, luſtgeweiht! 

Haſt mit Wonnen mir das Herz berauſchet! 
Gold'nen Rath, ſüße That 

Hab' ich von der Nachtigall erlauſchet. 


Schmetterling koſend hing 

An der Blüth', umweht von Frühlingswinden; 
Liebesneid, ſüßes Leid 

Mußt' ich mit der Nachtigall empfinden. 


Da erſcholl wonnevoll - 

Ihr Geſang, von Luft und Schmerz durchdrungen; 
Liebentfacht hatt' ich Acht 

Wie ſie ſang, und hab' es nachgeſungen. 
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Und ihr Neſt wohlig feft 

Baute ſie, beſtreut mit Blüthenſtaube; 
Moosbedeckt, dicht verſteckt 

Wölbt ich mir im Wald die Buchenlaube. 


Nachtigall ſüß mit Schall 

Hat die Braut gelockt aus weiter Ferne; 
Mich umdacht Waldesnacht, 

Und im Dunkel glüh'n mir helle Sterne. 


Alles ſtill! Wonne will 

Nicht mit lautem Klang der Welt ſich zeigen; 
Nachtigall! Süßen Schall 

Haſt Du mich gelehrt und ſüßes Schweigen. 


XIX. 


Du meiner Seele ſchönſter Traum! 
Du meiner ſchönſten Träume Seele! 
Du Herz, dem ich mein Heil befehle! 
Du Heil, wie ich es ahnte kaum! 


Du meines Lebens ſchönſtes Lied! 
Du ſchönes Leben meiner Lieder! 

Aus Lied und Leben klinge wieder, 
Was Deine Liebe mir beſchied. 


Du meines Lenzes Blüth' und Duft! 

Du Lenz, dem reich mein Herz erblühet! 
Du Stern, der mir am Himmel glühet, 
Mein Himmel Du voll Glanz und Luft! 
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O laß um Deine Stirne gern 
Der Liebe Glorie mich weben, 
Mein Himmel Du, mein Lenz, mein Leben! 
Mein Heil, o Du mein Lied, mein Stern! 


Cornelius, Lieder. 3 


XX. 


„Mein Freumd ift mein und ich bin fein! 
Den meine Seele liebt, ich fand ihn nun; 
Es darf mein Haupt auf ſeiner Linken ruh'n, 
Und ſeine Rechte hegt mich koſend ein. 


Mein Freund iſt mein und ich bin ſein! 

Ich zwang ſein Herz, daß er mich lieben muß. 
Er küſſe mich mit ſeines Mundes Kuß, 

Denn ſeine Lieb' iſt lieblicher als Wein. 


Mein Freund iſt mein und ich bin ſein! 

Stark iſt die Lieb', iſt mächtig wie der Tod, 
Ein Gottesſtrahl, dem kein Erlöſchen droht, 
Dem Gottesſtrahl will unſer Herz ſich weih'n.“ 


XXI. 


WMenn Wolken leicht ſich legen 
Der Sonne um's Geſicht, 

Dann fällt wohl ein leiſer Regen, 
Doch ſchimmernd im Sonnenlicht. 


Wie oft dies Bild ich geſchauet, 
Geſtern verſtand ich's zuerſt, 
Als Du mir weinend vertrauet, 

Wie gar ſo fröhlich Du wärſt. 
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XXII. 


An die große Glocke hängen 
Will ich meine Liebe nicht, 

Daß man auf des Marktes Gängen 
Nicht von meiner Liebe ſpricht. 


Doch von Blumenglocken ſage 
Schweigſam duftiges Geläut', 

Daß ich Dich im Herzen trage 
Immer, ewig ſo wie heut. 


XXIII. 


Dein Gedenken mir im Herzen 
Iſt ein Zauber, eine Macht, 

Daß mich wachend flieh'n die Schmerzen 
Wenn im Traum ich Dein gedacht. 


Und das Wort aus Deinem Munde 
Iſt ein Evangelium, 

Deſſen ſüße Hoffenskunde 
Wieget alle Klagen ſtumm. 


Für Dein Bild iſt mir ein Zeichen, 
Iſt ein Wort mir nicht bewußt, 
Denn Dein Bild iſt ohne Gleichen, 

Wie ſein Glanz in meiner Bruſt. 


XXIV. 


Mlan ſagt mir wohl, ich habe Launen: 
Ich hör's und trag' es in Geduld. 

Dir aber möcht' ins Ohr ich raunen: 
Die Tadler ſind wohl ſelber Schuld. 


Es fragt ſich, ob die Spiegel taugen, 
Erſcheint mein Weſen wie im Flor; 

Im klaren Spiegel Deiner Augen 
Komm' ich mir ganz erträglich vor. 


XXV. 


Buntes Treiben! 
Wirre Welt! 

Wo zu bleiben 
Dir gefällt, 
Mußt zu ſcheiden 
Du erleiden, 
Mußt Du fort! 
Und am Ort, 
Von dem gerne 
Du zur Ferne 
Möchteſt eilen, 
Mußt Du weilen! 


Tolle Fahrt 
Durch dies Leben! 
Die Ihr eben 
Fröhlich war't 
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Noch mit Andern, 

Müßt' nun wandern! 
Trennungsweh! 

Ob Ihr je, 

Wenn Ihr auseinandergeht, 
Euch wiederſeht? 


Buntes Treiben! 
Wirre Welt! 

Eins nur hält, 
Eins muß bleiben, 
Muß den weiten 
Weg uns lenken, 
Muß zum Schreiten 
Kraft uns ſchenken: 
Schöner Tage 
Frohe Sage, 
Schöner Zeiten 
Angedenken. 


XXVL 


In Deiner Nähe weil’ ich noch, 
Ich weiß das Haus, die Thüren; 
Und wär' ich blind, ich fänd' es doch, 
Braucht Niemand mich zu führen. 


Und ſoll's nicht ſein, und kann's nicht ſein, 
Daß ich bei Dir mag weilen, 

Wer wehrt mir denn zu treten ein, 
Die Trepp' hinauf zu eilen? 


Und einmal muß ich's doch zuletzt, 
Dir Lebewohl zu ſagen, 

Die Wangen bleich, doch unbenetzt, 

Die Stirne hoch getragen. 
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Und dann ein kräftiger Entſchluß, 
Ein haſtig Kofferpacken; 

Dann auf dem alten lieben Fluß, 
Ein Schiff mit wehn'den Flaggen. 


Dann noch als letzte Liebesgunſt, 
Ein flüchtig Tücherwehen, 

Bis halb in Thränen, halb in Dunſt 
Die Bilder all' vergehen. 


Und dann viel fremde Städt’ und Leut' 
Und Burgen, moosverbrämet, 

Doch nimmer, was mich ſo gefreut, 
Und was mich ſo gegrämet. 


XXVII. 


Als trauernd ich am Sarge 
Vergangnen Glückes ſaß, 

Da kamen mit Trauerflören 

Die Lieder herbei in Chören, 

Wie gute Vettern und Muhmen, 
Bekränzten den Sarg mit Blumen, 
Und ſagten dies und das. 


Sie wußten viel Troſt zu finden 
Für meine herbe Qual, 
Bedauerten mich gar herzlich, 
Betrauerten mich gar ſchmerzlich, 
Sie trugen Paar an Paare 
Zum Grabe hin die Bahre 
Nach traurigem Leichenmahl. 
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Nur ein paar treue Geſellen 
Saßen in ſtillem Schmerz; 

Doch als die Lieder gegangen 
Küßten ſie Mund mir und Wangen 
Mit unnennbarem Sehnen: 

Das waren die alten Thränen, 
Sie ſanken mir ſtumm an's Herz. 


XXVIII. 


Wieder möcht ich Dir begegnen, 
Wieder ſchauen Deinen Blick; 
Aber was auch mein Geſchick, 
Deine liebe Seele will ich ſegnen. 


Leben möcht' ich Dir zu Füßen, 
Blumen ſtreuen vor Dich hin; 
Aber, ob ich ferne bin, 

Deine liebe Seele will ich grüßen. 


Blieb' ich ewig auch vertrieben, 
Meinem reinſten Glücke fern, 
Deine Seele iſt mein Stern, 
Deine liebe Seele will ich lieben. 


XXIX. 


Ich weil in tiefer Einsamkeit 

Wo fern der Lärm der Welt verrauſcht, 
Wo meinem Lied vergang'ner Zeit 

Der träumeriſche Wald nur lauſcht. 


Da wird Erinnerung wieder wach 
An Bilder, die ich einſt geſchaut, 
Verklung'ne Worte tönen nach 
Und werden neu im Herzen laut. 


Da nah'ſt auch Du und lächelſt mild 
Und redeſt Worte wie Geſang; 

Ich grüße Dich, Du lieblich Bild! 
Ich grüße Dich mit Liederklang. 
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Und wenn mein Lied zur Ferne dringt, 
Und wenn Dein Hauch ihm Leben leiht, 
O denke mein, der Dir es ſingt 

In tiefer ftiller Einſamkeit. 


XXX. 


Ich war ein Blatt an grünem Baum, 
Von Lüften lind umfangen, 
Und bin im Wind, im Wellenſchaum 
Vergangen. 


Ich war ein Licht, gab hellen Schein 
Und ſprühte gold'ne Funken; 
Im Dunkel iſt die Flamme mein 
Verſunken. 


Ich war ein Hauch, ich war ein Ton 
Von Luſt und Schmerz durchdrungen; 
Nun iſt es ſtill, nun bin ich ſchon 
Verklungen. 


XXXI. 


Hoffnung iſt das Mägdlein dort 
An des Waldes Säumen. 

Lieblich Kind! — Da iſt ſie fort — 
Schwindet unter Bäumen. 


Hoffnung iſt das Vögelein 
In der Zweige Bogen; 

Singt ſo ſchön! — Ich haſch' es ein! 
Iſt ſchon fortgeflogen. 


Hoffnung iſt der helle Tag, 
Rings ein Glüh'n und Funkeln! 
Als ich unter Blüthen lag 
Fing es an zu dunkeln. 
Cornelius, Lieder. 
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Hoffnung ift der gold'ne Stern, 
Schießt am Himmel nieder, 

Iſt nun tief und iſt nun fern; 
Sag', wann ſcheint er wieder? 


— 2 


XXXII. 


Ich erſehnt ein Lied 

Wie die Blume den Thau, 
Wie Thränen lau 

Ein Augenlid. 

Und wie Thau ſo klar 
Und wie Thränen ſacht 
Bot das Lied ſich dar 

Eh ich's gedacht. 
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XXXI. 


Voſen möcht id gern Dir brechen, 
Dir ein liebend Wort zu weih'n; 
Aber wo die Roſen ſprechen 
Reden auch die Dornen drein. 


Schweige denn ſo Dorn wie Roſe, 
Nur ein Wort voll ſel'ger Scheu’ 
Sage Dir die dornenloſe 
Blaue Blume meiner Treu'. 
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XXXIV. 


Im Lenz ging mir ein Hoffen auf, 

Es grünt' in den Blättern allen; 

Du glaubſt nicht, wie mich's nun ergreift 
Wenn die welken Blätter fallen! 


Du glaubſt nicht, wie mich ein Schauer trifft 
In dem bunten, gold'nen Regen! 

Es iſt ja das alte, ew'ge Spiel, 

Wie kann's mich ſo bewegen? 


Doch haſtig raff' ich Blumen auf 

Die letzten, die blüh'n von allen, 

Und ſende ſie Dir. O ſchau' nicht hin, 
Wo die gold'nen Blätter fallen! 


XXXV. 
Auf Deiner Seele Grunde 
Hegſt Du mein Bildniß klar, 


Wie es Dir gab die Stunde, 
Da ich Dir nahe war. 


Wenn nun auch Sorgen grüben 
Mir Falten in's Geſicht, 

O laß das Bildniß trüben 
In Deiner Seele nicht. 


Nicht leide, daß die Lüge 
Der ſpröden Wirklichkeit, 

Für meines Bildes Züge 
Dir Schattenſtriche leiht. 
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Zur Narbe wird die Wunde, 
Das Schlimmſte eilt vorbei; 

Auf Deiner Seele Grunde 
Das Bild ſei narbenfrei. 


Wenn ich im Tod geneſen 

Von Lebens Schein und Tand, 
Dann bin ich ſo geweſen 

Wie mich Dein Herz empfand. 


XXXVL 


Umflort, gehüllt in Trauern 
Und Furcht iſt mir das Herz; 
Geſpenſtiſch ſeh' ich lauern 
Den tödlich tiefen Schmerz. 


Und wollte Glück mich krönen, 
Mir ſchien' es nur der Gram, 

Der zwiefach mich zu höhnen 
Die bunte Larve nahm. 


Doch ob mir Freude winke, 

Und ob der Schmerz mir droht, 
Aus beiden Bechern trinke 

Zuletzt ich nur den Tod. 
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Ob ich fein Gift mir haſche 
Aus Schmerzen oder Luſt, 
Wer fragt, was meine Aſche 
Von beiden einſt gewußt! 


XXXVII. 


Seit Du geſagt Dein ſtrenges Wort, 
Seit ich, daß Du mir grollſt, erfuhr, 
Leb' ich in ſtillem Wahnſinn fort 
Und denke, Du verſtellſt Dich nur. 


Weil der Verſtand mich blos gequält, 
Schafft' ich den Unverſtand mir an, 
Der mir ganz traulich vorerzählt, 
Du ſeiſt mir dennoch zugethan. 


So bin ich Narr, doch bleib' ich frei 
Und lauf' herum, wie and're Leut', 
Dieweil die kleine Narrethei 
Niemand verletzt, die mich erfreut. 


En: 


Ich thue keinem Kinde weh, 

Ich bin ein Toller ohne Wuth, 
Und einzig krank an der Idee 

Du ſeiſt mir noch von Herzen gut. 


XXVXVIII. 


Ein höchſtes Glück, das uns verſagt hiennieden 
Ein reinſter Wunſch, dem nie Erfüllung lacht, 
Ein liebſtes Herz, von dem wir ſchroff geſchieden, 
Ein ſchönſter Traum, aus dem wir bang erwacht, 
Ein härtfter Kampf, dem nimmer winket Frieden, 
Ein ſchwerſtes Opfer, blutend dargebracht: 
Verſchlung'ne Wurzeln ſind es eines Baumes, 
Der Blüthen trägt in Welten höh'ren Raumes. 


XXXIX. 


Die Jugend will ziehen 
In fernes Land 
Und drückt mir im Fliehen 
Noch raſch die Hand. 
So willſt Du fort? 
O hör' ein Wort! 
Noch ſtrömt durch die Glieder 
Das Blut mir heiß, 
Noch hab' ich Lieder 
Zu Deinem Preis, 
Du kehrſt doch wieder? 
„Wer weiß!“ 


O ſei nicht ſpröde, 
Du hold Geſicht! 

Ich trage die Ode 
Des Alters nicht! 
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Die ſchlimme Zeit 
Voll Traurigkeit. 
Mein Herz wird erkalten 
In Froſt und Schnee, 
Nur Gram wird walten, 
Nur Leid und Weh — 
O laß Dich halten! 
„Ade!“ 


Und willſt Du entſchwinden, 
So ſag' mir an 

Ob wieder Dich finden 
Mein Auge kann, 

Ob ewiglich 
Du meideſt mich? 

Ob nie Du in Treue 
Dich mir vereinſt, 

Daß Dein ich mich freue, 
Wenn Du mir erſcheinſt 

Im Glanz auf's Neue? 

„Dereinſt!“ 
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XI. 


Du ſchöne Jugendzeit, o weh! 
Du Liebesherrlichkeit, ade! 

Du Liederſang, nun ſcheide! 
Nun laß mich meinem Leide! 


Du Sorg und Luſt um einen Blick, 
Du Herzensglück und Mißgeſchick, 
Du ſüße Thorheit, gehe! 
Tief einſam ſei mein Wehe. 


Ihr Stunden, drängt euch noch einmal 
Um mich herum mit Luſt und Qual, 


Dann laßt mich, ob ich weine, 


Mit meinem Schmerz alleine. 
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Der Herbſt, der in den Winter eilt, 
Reißt mich von hinnen unverweilt; 

Der Zeit und meine Flammen, 
Sie löſchen aus zuſammen. 


Der Winter iſt nun mein Cumpan, 
Sieht mich ſo ſtill vertraulich an, 
Beſtreut mit ſeinen Flocken, 
Das Haus mir und die Locken. 


Er webt fein Linnen, emſig ſtill, 
Und breitet, wenn ich ſchlafen will, 
In einer dunklen Ecke 
Um mich die weiße Decke. 


Du ſchöne lichte Welt, o weh! 
Du blaues Himmelszelt, ade! 

Du Lieb' und Luſt ich ſcheide 
Zu ruh'n mit meinem Leide. 


XLI. 


Töſe, Himmel, meine Seele 

Aus des Staubes engen Schranken! 
Wandle ſie zum Flügelboten 
Liebeſehnender Gedanken! 


Wandle ſie zu Blumenodem 

Zart gewiegt im Hauch des Windes! 
Wandle ſie zum reinen Glanze 

In den Augen eines Kindes! 


Wandle ſie zum Hauch des Troſtes 
Für die Bruſt, die Schmerz betroffen! 
Wandle ſie zum Hoffenstraume 

Wo da ſchwand ein letztes Hoffen! 


Cornelius, Lieder. 
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Und zum Balſam der Erfüllung 
Auf geheimer Sehnſucht Wunden! 
Und zur Flamme des Entzückens, 
Wenn ſich Herz und Herz gefunden! 


Die Königin war geſtorben, 
Des Königs Herz war ſchwer, 
Ihm war die Welt verdorben, 
Die weite Welt umher. 

Er blickt' in ſtummen Leiden 
Vom Throne dumpf und ſtarr, 
Da trat vor ihn im Scheiden 
Der königliche Narr. 


„Fahr' wohl! fahr' wohl, erlauchte, 
Gekrönte Herrlichkeit! 

Mein Witz den Fuß verſtauchte 
In dieſer Trauerzeit. 

Du ſitzeſt baar an Freuden 

Auf Deinem gold'nen Sitz, 

Was ſoll Dein Narr vergeuden 
Annoch den hinkenden Witz? 


Was ſoll ich Späße machen 
Den Narren um Dich her, 
Lohnt mich das gold'ne Lachen 
Der Königin nicht mehr! 
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Um ihres Lachens willen 

Wie war mein Witz behend, 
Nun hält ſie's mit den Stillen, 
Das Lachen hat ein End'. 


Sonſt konnt' ich weidlich ſpotten, 
Wenn nach einem Ordensband, 
Nach einem Kreuz, die Rotten 

Der Junker ſtreckten die Hand; 
Nun iſt vergällt mein Scherzen, 
Weil ſelber Du tragen mußt 

Das Kreuz, das Dir die Schmerzen 
Geriſſen in die Bruſt. 


Ich kann auch nicht vertragen 
Die Nebenbuhler mein; 

In dieſen Trauertagen 

Ein Narr will Jeder ſein. 

Das Grab nahm ſeine Beute 
Und Alles Dich tröſten will; 

Es ſchwatzen die weiſen Leute, 
Der Narr, der Narr ſchweigt ſtill. 


Doch wie ſie auch arge Hänſe, 
Die klugen Räth' und der Pfarr', 
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Der Tod mit feiner Senſe 

Iſt doch der größte Narr; 

Macht ſich viel Mühens und Sorgens, 
Und ſchaufelt manches Grab, 

Und ach! eines ſchönen Morgens 
Nimmt Gott ihm Alles ab. 


Leb' wohl, Du Schmerzgequälter! 
Dein Narr läßt Dich allein; 
Der Gram will Dein erwählter 
Genoß und Günſtling ſein. 

Er will ſich zu Dir ſetzen, 
Nachts, wenn Du einſam wach'ſt, 
Mit Bildern Dich ergetzen 
Darob Du Thränen lachſt. 


Ich aber will mich wenden, 

Bis wo der Frühling weilt, 

Und will ihn zu Dir ſenden, 

Daß er das Herz Dir heilt. 

Leb' wohl, und wenn Dein Sehnen 
Gelindert einſt erſcheint, 

Denke, daß närriſche Thränen 
Dein Narr mit Dir geweint.“ 


XLIII. 
Der Engel mit dem Flammenſchwerte wies 


Adam und Eva aus dem Paradies. 


Nicht umzuſchauen wagte Adam mehr 
Auf ſeinem Pfade ſonder Wiederkehr. 


Doch Eva wandte zum verlornen Glück 
Noch einmal ſchmerzlich ſcheu den Blick zurück. 


Da ſog ſie noch den fernen Widerſchein 
Der Edenhelle in die Augen ein. 


Da ſank vom Scheidegruß der Nachtigall 
Noch in ihr Herz der letzte Wiederhall. 
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Der Schimmer blieb in ihren Augen ſtehn, 
Der Ton im Herzen wollte nicht vergehn. 


Von allen Edenwonnen, die entflohn, 
Blieb ihr ein Schimmer und ein leiſer Ton. 


So weht noch heut ein Echo ſel'ger Luſt 
In holder Frauen Blick und ſtiller Bruſt. 


Ich hab' den Schimmer Dir im Aug' geſchaut. 
Dem Ton gelauſcht in Deiner Stimme Laut. 


Sie gaben Kunde, die ich ſelig pries, 
Vom Pfade zum verlornen Paradies. 


XLIV. 


is that mir weh, den Klang zu hören, 
Als man Dein goldnes Haar zerſchnitt; 
Ich ſah mit Schmerz den Schmuck zerſtören, 
Die Scheere ſelber ſeufzte mit. 


Da lag die Fülle weichen Goldes, 
Und jedes duft'ge ſeidne Haar 

Schien ein Gedenken mir, ein holdes, 
Der Zeit, in der's gewachſen war. 


Ich hätt 'ne Locke ſtehlen können, 
Doch ich erbat ſie, ehrlich dumm; 

Du wollteſt keine mir vergönnen, 
Und betteln mocht' ich nicht darum. 
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Ich hab' ſolch' Kleinod eh' beſeſſen 
Und hab's verthan, und hab's verſcherzt; 
Und nun den Werth ich könnt' ermeſſen, 
Nun bleib' ich arm, und Armuth ſchmerzt. 


Doch manch' geringes, dürft'ges Weſen 
Wär' werth, daß man's in Gold verſenkt, 
Und könntſt Du mir im Herzen leſen, 
Du hättſt mir all' das Haar geſchenkt. 


XLV. 


Hönnt ich die ſchönſten Sträuße winden, 
Dir wünſcht' ich dennoch ſchönren Strauß; 
Könnt' ich die ſchönſten Lieder finden, 

Sie ſprächen doch mein Herz nicht aus. 


Was auch aus freier Bruſt wir reden, 
Ein Tiefſtempfundnes ſagt ſich nicht; 
Es gibt ein reiches Blumeneden, 

Aus dem man keine Sträuße bricht. 


O nimm zum Strauß, den ich gebrochen, 
Zum Worte, das umſonſt ſich müht, 
Was ungepflückt, unausgeſprochen 

In meiner Seele Dir erblüht. 


XLVI. 


Ich ſchau ein Böglein hold 
Im Käfig, gelb wie Gold. 


Ich ſchau' ein Mägdelein 
Im Stübchen hell und rein. 


Das Vöglein ſingt ſo laut, 
Es ſingt ſo ſüß und traut. 


Das Mägdlein ſinget auch, 
Und mit noch ſüß'rem Hauch. 


Das Vöglein freut ſich ſo, 
Und lebt ſo herzensfroh. 
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Das Mägdlein iſt ſo gut, 
Und hat ſo frommen Muth. 


Hat Jedes gern die Welt 
Wohin ſie Gott geſtellt. 


Ich ſchau' ſie Beide an, 
Hab' rechte Freude d'ran. 


Und wenn ich geh' und ſcheid', 
Denk' ich an alle Beid'. 


Dann kann mein Herz im Traum 
Sie unterſcheiden kaum. 


Wie war's im Stübchen noch? 
Wie war's im Käfig doch? 


War's Mädchen golden licht? 
Und ſprach das Vöglein nicht? 


Hat's Vöglein braunes Haar? 
Hat's Mädchen Flügel gar? 


Kein Traum iſt ohne Sinn, 
Es iſt was Wahres drin. 
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Und wem das auch fo fceint, 
Dem ift mein Lied gemeint. 

Und wer dasſelbe denkt, 

Dem ſei's geſchenkt. . 
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XLVII. 
Der Frühling kam! In ſeinem Hauche 
Athm' ich ein neues Leben ein. 


Der Frühling kam! auf jedem Strauche 
Blüht auch Vergeſſen meiner Pein. 


Und bin ich ſelbſt es denn geweſen, 
Der geſtern noch das Schwerſte trug, 
Der nimmer glaubte zu geneſen 
Von Wunden, die der Schmerz ihm ſchlug? 


Der Todesſehnen, Liebeszagen 
In bittrem Streit beſtehn gemußt? 
Der Frühling kam! Ich will ihn fragen, 
Ob ich von Schmerzen je gewußt? 
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Daß all' mein Glück wie Traum zerronnen, 
Daß Lieb' und Hoffen ich verlor, 

Kommt mir im Rauſch der Maienwonnen 
Nur wie ein altes Märchen vor. 


XLVIII. 


Nun wollen Knospen ſich entfalten 
Allüberall an Baum und Strauch; 

Nur muß der Lenz auch gütig walten 
Erſchließen ſie mit mildem Hauch. 


Die Blätter wachſen ihm entgegen, 
Die Knospen wollen Blüthen ſein. 

Nur eine Nacht mit lauem Regen! 
Nur einen Tag voll Sonnenſchein! 


Dann ſteigt von Blüthen rings ein Düften 
Wie Weihrauch zu des Lenzes Lob, 
Dann ſingt die Nachtigall den Lüften 
Wie wonnig er die Welt umwob. 
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u im Herzen feimt ein Segen, 

O ſei mein Lenz, Du reich Gemüth! 
Nur einen n Strahl, nur einen Regen, 
Nur einen Hauch, und Alles blüht! 


Cornelius, Lieder. 


XLIX. 


WM anv'rer, laß das Bäumlein ſteh'n 
In der Blüthen Schimmer! 

Magſt ein Weilchen nach ihm ſeh'n, 
Doch begehr' es nimmer! 

„Nein, ich heb' es mit der Hand 
Aus der Heimatherde, 

Daß es dort im fernen Land 
Schmuck und Zierde werde.“ 


Wand'rer, laß das Bäumlein ſteh'n! 
Weißt es nicht zu pflegen; 

In der Gluth wird es vergeh'n 
Auf den heißen Wegen. 

„Nein, ich trag' es ſcheu und ſacht 
Und ich will ſchon ſorgen, 

Daß es Thau hat in der Nacht, 
Sonnenſchein am Morgen.“ 
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Wand'rer! laß das Bäumlein ſteh'n, 
Daß es friedlich lebe, 

In der Heimathlüfte Weh'n 
Seine Krone webe! 

„Nein, des Südens Wärme ſoll 
Wohlig es durchdringen. 

Und von Liedern wonnevoll 
All' ſein Laub erklingen!“ 


Wand'rer, laß das Bäumlein ſteh'n! 
Nimmer wird's Dein eigen, 

Sieh'ſt Du's nicht in ſtillem Fleh'n 
Seine Blüthen neigen? 

„Nein, dieß Neigen iſt ein Wink, 
Iſt ein Grüßen leiſe; 

Bäumlein, komm'! wir wandern flink, 
Segn' uns Gott die Reiſe!“ 
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L. 


Od mein Mund auch dürfte nimmer 
Liebesworte zu Dir wagen, 

Dürft' ich nur der Blicke Schimmer, 
Dürft' ich Deine Augen fragen 


Dir in Augen möcht ich leſen, 
Forſchen, wie in heil'gen Sagen, 
Ob auf Sternen Du geweſen 
Eh' die Erde Dich getragen? 


Ach, ein Wort ſchafft hohe Wonne 

Und ein Wort kann Wunden ſchlagen; 
Laß aus Deiner Augen Sonne 

Nicht die Lippe mich verjagen. 


ii. 


Nie wird Eden leuchtend helle, 
Nie mir Deine Seele tagen; 

Laß mich lauſchen an der Schwelle, 
Laß mich Deine Augen fragen! 


LI. 


Lenz iſt gekommen 
Duftig und reich; 

Lieb' iſt erglommen 
Mit ihm zugleich. 
Ave Maria! 


Blüthen, ihr ſüßen! 
Seid ihr erwacht? 
Helft mir, ſie grüßen, 

Duftet und lacht: 
Ave Maria! 


Helft mir, ſie preiſen, 
Vögel im Hain, 
Miſcht eure Weiſen 
Grüßend mit ein: 
Ave Maria! 
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Schmetterling, gelber! 
Flieg' ihr vorbei, 
Sag' es ihr ſelber 
Wie ſchön ſie ſei! 
Ave Maria! 


Bächlein! Dein Rauſchen 
Durch das Gefild 
Wird ſie belauſchen; 
Grüße ſie mild: 
Ave Maria! 


Sterne ſo golden! 
Leuchtende Schaar! 
Bringet der Holden 
Huldigung dar! 
Ave Maria! 


Heilige Töne 
Herz, haſt auch Du! 
Grüße die Schöne, 
Ruf' es ihr zu: 
Ave Maria! 


LO. 


Hinaus in das Luſtgeſchmetter 

Der Vögel von Buſch und Baum! 
Es rauſcht durch alle Blätter 

Das Lied vom Frühlingstraum. 
Hinaus! in der Morgenſtunde 
Ertönt es doppelt froh, 

Und ein Gruß vom ſchönſten Munde, 
Mein Herz, Du weißt ja wo! 


Hinaus und grüß' im Walde 
Jed' Veilchen, das duftig thaut, 
Den Falter, der ſo balde 

Sich ſchon an's Licht getraut, 
Und grüße die Anemone 

Froh im Vorübergeh'n, 

Und mit dem hellſten Tone 
Mein Herz, Du weißt ja wen! 
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Hinaus in das Frühlingsleben, 
In die friſche Morgenpracht, 
Hinaus in das Wonnebeben 

Mit dem der Mai erwacht! 
Hinaus auf die Himmelsleiter, 
Und bis ich im Himmel bin, 
Und noch ein wenig weiter — 
Du weißt ja, mein Herz, wohin! 


LIII. 
Sie ſprach: Du ſollſt nicht ſehen 
So ſchmachtend in's Auge mir! 


Ich ſprach: es ſoll nicht geſchehen, 
Und ſah ganz verwundert nach ihr. 


Sie ſprach: Du ſollſt nicht immer 
Mir Blumen bringen in's Haus! 
Ich ſprach: ich thu' es ja nimmer, 
Und reicht' ihr zum Pfand den Strauß. 


Sie ſprach: ich kann's nicht leiden 
Daß Du mir küſſeſt die Hand. 

Ich ſagt', ich wollt' es vermeiden, 
Und küßt' ihres Kleides Rand. 
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Sie ſprach: und kniee nicht nieder, 
Sonſt mußt Du von mir flieh'n! 

Ich ſprach: nie thu' ich es wieder! 
Ich ſchwor es ihr auf den Knie'n. 


LIV. 


Ihr goldnen Schlüſſelblumen, 
Schließt auf den Himmel mir! 
Nicht über den Wolken oben, 
Den Himmel auf Erden hier. 


Ihr goldnen Schlüſſelblumen, 
Schaut nicht ſo neidiſch drein; 
O ſchließt mir auf den Himmel, 
Dann dürft ihr neidiſch ſein! 


Ihr goldnen Schlüſſelblumen! 

Ich trag' euch zu ihr hinauf, 

Sie wird an's Herz euch nehmen — 
O ſchließt mir den Himmel auf! 
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In lilienweißen Armen, 

O ew'ge ſelige Ruh! 

Ihr goldnen Schlüſſelblumen, 
Schließt ſachte hinter mir zu! 


LV. 
Es küſſen Himmel und Erde 
In einem Worte ſich, 


Das heißt im Himmel: „Es werde!“ 
Auf Erden: „Ich liebe Dich!“ 


LVI. 


Es lacht der Lenz, da lachſt Du mit, 
Hältſt mit dem Lenze gleichen Schritt. 


Ich ſchau' dem Lenz im Blühen zu, 
ö Und denk', der macht es ganz wie Du. 


Im Schnee ſchon ſproßten Glocken licht, 
Da ſprachſt Du mild: So trau're nicht! 


Der Herlitzbaum trug gold'ne Zier, 
Da durft' ich jeden Tag zu Dir. 


Die Primel feucht im Thaue ſcheint; 
Da hat Dein Aug' um mich geweint. 
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Die duft'gen Veilchen ſind erwacht; 
Da haſt Du betend mein gedacht. 


Es fiel ein Schnee, der bald zerrann; 
Du zürnteſt und verziehſt mir dann. 


Die erſte Schwalbe flog in's Land; 
Da haſt Du mir den Gruß geſandt. 


Und Himmelſchlüſſel ſind zu ſchaun; 
Dein Herz erſchloß mir ſein Vertraun. 


Da ſchlug die Nachtigall im Wald; 
Du frugſt: Blüht nun die Roſe bald? 


Sie blüht! der Lenz iſt roſenreich; 
Mein Lieb, o ſei dem Lenze gleich! 


LVII. 


lie bin ich nun froh, 
So oder ſo! 
Und ob mir geſcheh' 
g Wohl oder weh, 
® Und wird mir zu Theil 
Schmerz oder Heil: 
Dich lieb' ich fort 
Hier oder dort, 
Um Dich nur kreiſt 
Leib oder Geiſt, 
Zu Dir nur zieht 
Herz oder Lied, 
Du lenkſt den Sinn 
Her oder hin, 


Cornelius, Lieder. 
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Thuſt mir Gewalt 
Heiß oder kalt. 
Mir ſchafft kein Herz 
Luſt oder Schmerz, 
Ich will nur eins, 
Dieeiins oder keins. 

Und wär' mein Mund 
Stumm oder wund, 
Mein Herz wenn's ſpricht, 
Schlägt oder bricht, 

Es nennt Dich traut 
Lieb' oder Braut. 
Und wer mir zur Wahl 
In Wald oder Saal 
Die Schönſten der Welt 
Hinmalt oder ſtellt, 
Ich wähle für mich 
Nur Dich — oder Dich! 
Und drum bin ich froh 
So oder ſo! 


a I una u ea 
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LVIII. 


Ich war zum Scheiden ſtumm bereit; 
Sie gab mir ſchweigend das Geleit — 
Zur Dämmerzeit. 


Sie hob, als an der Thür' ſie ſtand, 
Zu einem Stern am Himmelsrand 
Die weiße Hand. 


Der ſchien ſo trüb, der blickte bang 
Wie nach der Sonne, lang o lang 
Im Untergang. 


Der ſtrebt wohl auf der Schönſten Spur 
Und trifft ſie nun auf goldner Flur 
Zum Scheiden nur. 
76 
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Und biſt Du denn voll Sehnſuchtpein, 
So ſtrahlſt Du mir mit Deinem Schein, 
So biſt Du mein! 


Und bleibt Dein Glück Dir ewig fern, 
So biſt Du ja mein Glückesſtern! 
O ſei es gern! 


O ſei's! und mir im Herzen lies 
Wie nur der Arm, der Dich mir wies, 
Mein Paradies. 


Wenn einſt der Tod die Form zerſchlug, 
Zieht mich zu Dir in freiem Zug 
Der Seele Flug. 


Dann lenket ohne Raſt und Ruh 
Mein Geiſt Dich Deiner Sonne zu, 
Mein Sternlein Du! 


Dann iſt kein Nah, dann iſt kein Weit, 
Dann iſt nur Himmel weit und breit — 
Zur Dämmerzeit. 
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LIX. 


Lulienblüthel 

Mädchen ſchön und zart! 

Gott behüte 

Deines Lebens Fahrt! 

Ach, es muß geſchieden ſein, 

Und für alle Liebe Dein 

Hat das ſcheidekranke 

Herz ein letztes Wort allein: 
Danke! 


Sterne droben! 
Goldne Himmelsluſt! 
Mild erhoben 
Habt ihr mir die Bruſt. 
Als des Glückes Frucht mir ſchwoll, 
Daß ſie golden glänzen ſoll, 
Goſſet ihr das blanke 
Gold herab jo wonnevoll! 
Danke! 
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Hoffnung, ſüße! 

Mild von deinem Weh'n 

Scheidegrüße 

Athmen Wiederſeh'n. 

Hoffnung, aller Schmerzen Ruh! 

Mein Seele hältſt ja Du 

Wie der Stab die Ranke! 

Singend ruft mein Herz Dir zu: 
Danke! 


PP 


LX. 


Y ungeſtörtes Wonneleben! 

Ich habe Dich! Du biſt bei mir! 

— Und iſt doch nur ein Träumen eben 
So fern von Dir! 


Es ſchwebt Dein Bild, im Hauch vollendet, 
Vor mich, wenn ich es werden hieß; 

Von Kräften, die Natur uns ſpendet, 

a Die reichſte dies! 


Wie fühl' ich mich aus Gott entſprungen, 
Wie Strahl aus ſeinem Licht entfacht, 
Wenn ich die Ferne ſo bezwungen 

Durch Geiſtesmacht. 
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Und doch! in meiner Gottesnähe 

Mahnt mich der Wunſch faſt ſpöttiſch bang: 

„Wer Dich nur einmal wiederſähe 
Minutenlang!“ 


A 


LXI. 


Glockenblumen 
Läuten nicht zum Liebesfeuer, 
Laden nicht zum Liebesſturm 
Wie die Leuchte hoch vom Thurm 
Einſt den Schwimmer ohne Steuer. 
Deines Herzens Sturm und Fluth 
Wird nur der Beglückte ſchauen; 
Doch in ſtill beſcheidnem Muth 
Pflück ich gern in Wald und Auen 
Blumen Dir; noch heut' die blauen 

Glockenblumen. 


Glockenblumen 
Haben nur verſchwiegnes Läuten, 
Haben nur verborgnen Sinn, 
Den ich zu beſcheiden bin 
Dir mit Worten auszudeuten. 
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Dürfte aller innre Drang 

Mir gelöſt vom Herzen thauen, 

Lieder wie ich nimmer ſang 

Wollt' ich Deiner Bruſt vertrauen; 

Doch nun läuten's nur die blauen 
Glockenblumen. 


Glockenblumen 
Sind ja auch aus Gottes Händen; 
Ohne Duft, doch voll von Thau, 
Und die ſchönſten auf der Au, 
Wenn ſie Gnade bei Dir fänden. 
Der einmal Dein Herz beſitzt 
Soll Dir einen Garten bauen, 
Wo's von Blumen glüht und blitzt, 
Schön wie nirgend ſonſt zu ſchauen; 
Nimm indeß von mir die blauen 
Glockenblumen! 


r 


7 
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LXII. 


lie hab' ich doch Dein vergeſſen, Vergißmeinnicht! 
Sang andre Blumen indeſſen, Vergißmeinnicht! 

Nun will ein unvergeßliches Herz Dein Lob, 

Gewiß Du weißt ſchon weſſen, Vergißmeinnicht! 

Sie liebt Dich Blume, wo fänd' ich ein ſchön'res Wort! 
Wie klinget ſchon dies vermeſſen, Vergißmeinnicht! 

Du weckeſt manch' Gedenken in ihrer Bruſt, 

Das ſtill und heimlich geſeſſen, Vergißmeinnicht! 

Dann pflückt und küßt ſie Dich, daß Du zitternd fühlſt 
Ein ſchmerzenwonniges Preſſen, Vergißmeinnicht! 

O denke dann nur einen Hauch lang, Du wärſt ich 

In ſeligem Selbſtvergeſſen, Vergißmeinnicht! 
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LXIII. 


Mindeſt Du denn noch Blüthen 
Im herbſtlichen Waldesraum? 
„Kaum!“ 


Was ſuchſt Du an Buſch und Baum, 
Da Blüth' und Blume verglühten? 
„Blüthen!“ 


Du ſucheſt ſie dem Herzen, 
Das Dich nur liebt allein? 
„Nein!“ 
Wem willſt Du die Blüthen weih'n 
In einſamer Liebe Schmerzen? 
„Dem Herzen!“ 


TR 


So hoffſt Du Lohn der Liebe, 
Wenn Dir ein Strauß gedieh? 
„Nie!“ 
Dann ſag' mir was und wie 
Der Blumen Deutung bliebe? 
A - er 
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LXIV. 


Gib mir Nichts und gib mir Alles 
Drum die Seele ringt und wirbt, 
Gib mir Glück, im Liede ſchall' es, 
Gib mir Leid, geheim verhall' es, 
Wenn nur nicht die Liebe ſtirbt! 


Willſt Du mich in Wonne tauchen, 
Urhauch, der die Welt verjüngt, 

Laß nur nicht dies Glüh'n verrauchen, 
Nähr' es hell an deinem Hauchen, 
Daß die Lieb' gen Himmel dringt! 


Seid geprieſen, Schmerzensſtunden, 
Wenn die Seele ſiecht und darbt! 
Nur kein tödtliches Geſunden, 
Kein Vernarben ſel'ger Wunden, 
Wo die Liebe mit vernarbt! 


— 1 — 


Schmerz und Luſt ſind Brüder beide 
Aus der Liebe Schoos entſtammt; 
Heil Dir, Luſt, im Goldgeſchmeide, 
Heil Dir, Schmerz, im dunklen Kleide, 
Wenn nur Lieb' in Beiden flammt! 


Drum verſage, drum gewähre, 

Heilig Herz, wie Gott Dich treibt! 
Gib mir Luſt, die ſüß mich nähre, 
Schmerz, der flammend mich verkläre, 
Weil mir ja die Liebe bleibt! 


Wien. Druck von Jacob & Holzhauſen. 
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